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#
die Hundertermarke geknackt. Das bedeutet: mehr 
Leute, mehr Begeisterung, mehr Spezialisten. Im 
Januar 2018 haben wir daher auch gleich einige or-
ganisatorische Veränderungen vorgenommen. Ei-
nerseits haben wir unsere Kundenbetreuung in 
branchenspezifischen Gruppen organisiert und un-
sere Sprachenteams neu nach Textsortenspeziali-
sierung aufgestellt. Unsere Kunden geniessen so 
den Vorteil klar zugewiesener Ansprechpartner in 
der Kundenbetreuung und ein Höchstmass an fach-
lich versierter Projekt- und Sprachberatung. Ande-
rerseits sorgen unsere Sprachenteams derweil in 
der neuen Aufstellung für grösstmögliche Kompe-
tenz bei der Bearbeitung der Texte. Apropos Kom-
petenz: Unsere jagende Juristin Gianna Halter ist 
nicht nur selbst (unter anderem) Compliance-Ex-
pertin, sie leitet bei uns auch starke Weiterbildun-
gen für unsere Fachübersetzer und baut den Be-
reich Legal bei Diction aktuell kräftig aus. Mehr über 
Gianna Halter und über die Rechtsthemen, die ihr 
am Herzen liegen, erfahren Sie auf den nächsten 
Seiten. Übrigens: Die Sprachprojekte unserer wun-
derbaren Kunden, die wir in diesem Magazin porträ-
tieren dürfen, zeigen auch, dass rechtliche Themen 
ganz und gar nicht langweilig sind, sondern oft 
spannend und sogar emotional.

Patrick Fassbender 
und seine 108 Sprachpedanten 

Editorial

Komma—
Kaum zu glauben: Ausgabe zwei unseres Kunden-
magazins «Dictionary» ist da. Wir sind selbst ganz 
erstaunt, wie leicht es uns wieder gefallen ist, die Ge-
schichten und Interviews zusammenzustellen. Sieht 
so aus, als hätten wir eine Menge zu erzählen. Wir 
hoffen natürlich, liebe Leserinnen und Leser, dass 
die Lektüre der Geschichten aus der Diction-Welt für 
Sie mindestens so spannend ist wie für uns.

VIEL KOMPETENZ – MEHR WERT
Diction bleibt auf Kurs und wächst. Mittlerweile ha-
ben wir bei der Zahl der Mitarbeitenden tatsächlich 
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Seit wann und warum jagst du?
Die Prüfung für das Jagdpatent habe ich vor drei 
Jahren abgelegt, nachdem mich die Jagd bereits 
seit Längerem fasziniert hatte. Als ich dann einen 
Bekannten ein paar Tage auf der Jagd begleiten 
durfte, gab es für mich kein Halten mehr. Die 
Jagd besteht übrigens nicht nur aus den drei 
Wochen Hochjagd im September. Besonders 
schön finde ich auch, dass ich als Jägerin dem 
Wild und der Natur das ganze Jahr hindurch ver-
pflichtet bin. So leiste ich Hegedienst (wie die 
Pflege von Waldrändern und Lichtungen) und 
verbringe viel Zeit draussen in den Bergen und 
in der Natur.

Bist du immer im selben Gebiet unter-
wegs?
Ich habe mein «Stammgebiet» in der Umge-
bung von Surcuolm. Dort kenne ich (fast) jeden 
Baum, Hügel und Grashalm. Ein Traum wäre 
es, einmal in Alaska auf Elchjagd zu gehen.

Führen dich auch deine anderen Hobbys
in die Natur? 
Oft. Wenn ich es gemütlich brauche, lese ich 
ein gutes Buch oder höre Rockmusik. Sonst bin 
ich schon eher draussen: Ich wandere und reise 
sehr gerne (vor allem nach Irland, Schottland 
und England) und fahre gerne Ski. Seit letz-
tem Jahr kommt auch noch Imkern hinzu.

Imkern! Wie bist du denn darauf
gekommen?
Mein Vater hält seit vielen Jahren Bie-
nenvölker, und nun unterstütze ich 
ihn beim Imkern. Auch hier schätze 
ich die starke Verbindung zur Natur. 
Es ist faszinierend, den Bienen 
beim Wabenbau zuzusehen oder 

ihre Kommunikation zu beobachten. Und es ist 
schon etwas Besonderes, wenn man im Som-
mer mehrere Kilo Honig von den eigenen Bie-
nen ernten kann. 
 
Bei der Arbeit bist du ja eher Schreibtisch-
täterin: Warum verbindest du Recht gerne
mit Fremdsprachen?
Recht funktioniert nur durch eine präzise Spra-
che – eine korrekte Terminologie und eine klare 
Ausdrucksweise sind sehr wichtig. Mein Lieb-
lingsfach an der Schule war Deutsch, und ich 
habe immer schon gerne neue Sprachen erlernt. 
Bei Diction kann ich täglich aufs Neue meiner 
Leidenschaft für Recht und für die Sprache(n) 
nachgehen.
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GoLive-
Interview

Mehr online 
unter diction.ch/
beglaubigte-uebersetzung/#highlight

Inhouse
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WEIDMANNSHEIL – oder Weidfrau? Na, egal. Auf jeden Fall sieht die Leiterin des Diction-Fach- 
bereichs Recht auch in der Natur sehr gerne nach dem Rechten und streift schon mal im Morgengrau-
en durch die Wälder. Vielleicht kann unsere erfahrene Juristin hier auch einfach in Ruhe über ihre 
liebsten Rechtsthemen nachdenken (wie die neue Geldwäschereiverordnung, siehe Seite 6)?

J U R I S T I N  U N D  J Ä G E R I N

GIANNA HALTER

MLAW, DIPLOMA OF ADVANCED STUDIES IN COMPLIANCE MANAGEMENT
# Juristische Mitarbeiterin in der Abteilung Financial Regulatory Services bei einem der vier grössten 

Schweizer Wirtschaftsprüfungsunternehmen
# Compliance-Officer bei einer Schweizer Grossbank
# Juristische Mitarbeiterin in der Rechtsabteilung eines internationalen Industriekonzerns
# Bei Diction nun Leiterin des Fachbereichs Recht



Änderung der Geldwäschereiverordnung   
«Ungenügend, setzen!» Die Schweiz hat im Bereich 
der Geldwäschereibekämpfung von der Financial 
Action Task Force (FATF) schlechte Noten erhalten. 
Nicht verwunderlich also, dass die passionierte 
Compliance-Expertin Gianna Halter, Leiterin des 
Diction-Fachbereichs Recht, kaum noch an etwas 
anderes denken kann.  

Zwischen 2015 und 2016 
hat die FATF in der 
Schweiz zum vierten Mal 
eine Länderprüfung 
durchgeführt und unter-
sucht, wie die Schweiz 
die verschärften Global-
standards zur Bekämp-
fung von Geldwäscherei und Terrorismusfinanzie-
rung umgesetzt hat. Was soll man sagen: Die 
Schweiz hat nicht besonders gut abgeschnitten 
und muss nachsitzen. In einem vertieften Folgeprüf-
prozess («enhanced follow-up process») stehen 
nun unter anderem Anpassungen der Verordnung 
der Eidgenössischen Finanzmarktaufsicht über die 
Bekämpfung von Geldwäscherei und Terrorismus-
finanzierung im Finanzsektor (Geldwäschereiver-
ordnung-FINMA, GwV-FINMA) bevor. Zusätzlich 
sind auch die Vereinbarung über die Standesre-
geln zur Sorgfaltspflicht der Banken (VSB) und 
die Reglemente der Selbstregulierungsorganisati-
onen zu ändern. Und: Diese Änderungen müssen 
anschliessend natürlich auch bei den Finanzinter-
mediären berücksichtigt und umgesetzt werden.

Die Eidgenössische Finanzmarktaufsicht (FINMA) 
hat die GwV-FINMA einer Teilrevision unterzogen 
und eine Anhörung bis Mitte Oktober 2017 eröffnet. 
Die revidierte GwV-FINMA soll 2019 in Kraft treten. 
So weit, so gut, und was passiert jetzt? Eine ganze 
Menge: Die wohl wesentlichste Neuerung besteht 
darin, dass die Finanzintermediäre neu auch bei 
Normalrisikokunden die Angaben zur wirtschaftli-
chen Berechtigung verifizieren und regelmässig die 

Kundeninformationen 
aktualisieren müssen. 
Zudem wurden die Krite-
rien bei Geschäftsbezie-
hungen mit erhöhten Ri-
siken erweitert. Dies 
betrifft vor allem Sitzge-
sellschaften und komple-

xe Strukturen. Auch noch zu erwähnen ist, dass die 
Anforderungen an die gruppenweite Einhaltung der 
Geldwäschereiprinzipien und an die globale Über-
wachung von Rechts- und Reputationsrisiken 
durch Finanzintermediäre mit Auslandniederlas-
sungen konkretisiert wurden.

Viele unserer Legal-Kunden haben schon mit den 
Anpassungen losgelegt. Auf jeden Fall überset-
zen und prüfen Gianna Halter und ihr Team gerade 
alles, was nicht (sozusagen) bei drei auf den Bäu-
men ist. Melden Sie sich einfach (+41 81 750 53 
33 oder gianna.halter@diction.ch), wenn wir Sie 
sprachlich unterstützen sollen, damit auch bei Ihnen 
spätestens ab 2019 die Compliance mit den neuen 
Regeln gegeben ist.

Rechthaber
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DIE SCHWEIZ MUSS NACHSITZEN

Die revidierte GwV-FINMA 
soll 2019 in Kraft treten. Sind 
Sie bereit?

ÜBERSETZEN KANN JEDER, 
DER EINE FREMDSPRACHE 
SPRICHT 
Nach fünf Jahren Studium hatte 
Jan fast alle Werke der grossen 
Übersetzungstheoretiker ver-
schlungen – mitunter buchstäb-
lich, denn einmal hatte er tat-
sächlich eine Seite Theorie 
gegessen. Nachdem er tagelang 
versucht hatte, zu verstehen, 
was ihm Gideon Toury mit seiner 
Polysystemtheorie sagen wollte, 
hatte er die Seite aus dem Buch 
gerissen und sie wütend zer-
kaut. Ob diese Art der Verinnerli-
chung dazu beigetragen hatte, 
dass er sich nun am Ende sei-
nes Studiums manchmal ein 
bisschen sehr schlau vorkam? 
Dazugelernt hatte er auf jeden 
Fall: Am Anfang hatte er sich für 
einen wahren Sprachengott ge-
halten und ab und zu auch mal 
ins Englische übersetzt. Hey, 
warum nicht!? Doch dann hatte 
ihn ein Kumpel aus Amerika we-
gen eines schrägen Satzes aus-
gelacht. Irgendwas mit «in for-
mer times, I often …» für Deutsch 
«früher habe ich oft …». Der 
Kumpel meinte, es müsse  
«I used to …» heissen. Erst fand 
Jan den Typen echt pingelig, 
aber inzwischen war ihm die Sa-
che peinlich. Als weiser Fast-Ab-
solvent hatte er begriffen, dass 
ein Profi nicht in eine Fremd-
sprache übersetzt, selbst wenn 
er sie fliessend spricht. Und er 
wusste nun auch, dass es mehr 
braucht als ein Wörterbuch, et-
was Auslandserfahrung und ei-
nen leichten Hang zum Einsied-
lertum. 

Der krönende Abschluss: In sei-
ner Masterarbeit wollte er die 
Übersetzungspraxis in Unter-
nehmen im deutschsprachigen 
Raum analysieren und prüfen, 
wie viel die Praxis mit der Theo-
rie zu tun hatte.

Sein erstes Ziel war ein kleiner 
Verlag in Zürich, der mehrspra-
chige Flyer produzierte. Er er-
klärte sein Projekt und stiess auf 
Verwunderung. «Übersetzer? 
Nein, wir übersetzen selbst», 
antwortete die Office-Manage-
rin. «Einer unserer Mitarbeiter 
kann Englisch. Er hat sogar ein 
Semester in Schottland stu-
diert.» Sie präsentierte ihm den 
frisch gedruckten Flyer eines 
Schweizer Schmuckdesigners, 
der zur Feier seines hundertjäh-
rigen Bestehens zu einem gros-
sen «come-together» am Haupt-
standort Bern einlud. Jan 
wendete den Flyer und fand die 
deutsche Originalversion auf 
der Rückseite: Bei der «grossen 
Zusammenkunft» hatte es leider 
für idiomatisches Englisch nicht 
mehr gereicht. Jan liess den 
«Schotten» schön grüssen und 
verliess den Verlag.

Der nächste Versuch: im fernen 
Hamburg, in einem Hotel. «Nein, 
das lohnt sich nicht. Die paar 
Sätze, die bei uns anfallen, 
übersetzt unser Koch. Der kann 
Englisch.» Jan staunte. Hinter 
dem Rezeptionstresen forderte 
ein Schild die Gäste auf (hatte 
er sich verschaut? Nein, da 
stand es in grossen Lettern), 
sich ihrer Werte zu entledigen: 
«Please leave your values at the 
front desk». Entsprechend wert-
los kam Jan sich vor. Hatte er 
den falschen Beruf gewählt? Er 
betrat die Hotelbar und bestellte 
einen Gin Tonic. Auf hübsch be-

druckten Tischaufstellern pries 
man die Tapas-Empfehlung des 
Tages an: «fried horny chillies 
with honey dip». Das war Jan 
dann doch etwas zu «scharf». Er 
kippte seinen Drink hinunter und 
flüchtete hinaus auf den Kai. 

Am Ende eines Stegs lag ein al-
ter Einmaster. Zwei junge Män-
ner machten das Boot klar. Jan 
sah den beiden eine Weile zu. 
«Wo wollt ihr denn hin?», rief er 
ihnen schliesslich zu. «Wir wol-
len übersetzen», antwortete der 
Skipper, und Jan musste lachen. 
«Nach Puerto Rico.» Ob sie das 
gelernt hätten, wollte Jan wis-
sen. «Na ja – irgendwohin über-
setzen kann doch jeder», rief der 
Skipper zurück. «Jeder, der ein 
Boot hat», ergänzte der andere. 
Jan dachte unwillkürlich an die 
«horny chillies». «Und woher 
wisst ihr, welchen Kurs ihr neh-
men müsst und wie ihr die Segel 
stellt?» – «Ach, die Technik ist 
doch egal, Hauptsache, wir 
kommen irgendwie an. Das 
klappt schon! Wetten?» Die 
Wette galt. Die «Übersetzer» 
lösten die Taue und winkten zum 
Abschied. Jan sah dem Schiff 
noch eine Weile nach. Dann 
machte er sich «out of the dust» 
– oder so ähnlich. 

Monate später, Jan sass an den 
letzten Zeilen seiner Arbeit, flat-
terte eine Postkarte aus Grön-
land ins Haus. Von den beiden 
tollkühnen Seglern. Sie hatten 
die Karibik nie erreicht – der 
Mast war gebrochen, und eine 
Strömung hatte sie nordwärts 
getrieben. Nach vielen Wochen 
waren sie in Grönland gelandet. 
Immerhin. Jan grinste und klebte 
die Karte der (mehr oder weni-
ger) erfolgreichen Übersetzer 
auf sein Wörterbuch.

«Übersetzen 
kann doch jeder. 
Jeder, der ein 
Boot hat.»

END.

Mythos
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Jetzt mal
Clertext 

Kreativdenker

www.cler.ch/Zak

Kreativdenker
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Es ist schon faszinierend, wie unauf-
fällig eine gute Übersetzung sein 
kann. Oft denkt man, so ein Text 
müsste doch richtig flashy daherkom-
men. Sonst merkt ja bitteschön nie-
mand, dass sich da ein Sprachgenie 
für den Leser verausgabt hat. In der 
Realität erkennt man eine Überset-
zung meist nur dann als solche, wenn 
ein Wortspiel nicht das Grüne vom Ei 
ist, oder wenn etwas Unübersetz-
bares auf Tiger komm raus doch 
übersetzt wurde.

Zu diesen Punkten hat sich auch die 
Bank Cler, für die wir über die Agentur 
Heimat Zürich übersetzen und lekto-
rieren dürfen, in Bezug auf ihre inno-
vative neue Zak App viele Gedanken 
gemacht – und uns damit in ein richtig 
spannendes Übersetzungsprojekt in-
volviert. Denn eine progressive Ban-
king-App muss ja vieles gleichzeitig 
sein: seriös, verlässlich und doch 
cool. Lassen sich diese unterschiedli-
chen Features überhaupt vereinen? 
Die App-Funktionen selbst schaffen 
es, da wollten unsere Übersetzer na-
türlich sprachlich nachziehen.

Um was geht es also genau? 

Nicht ums gute alte E-Banking. Sogar 
unser Opa tippt ja auf seinem Dino-PC 
(mehr oder weniger freiwillig) Überwei-
sungsdaten ein. Es geht um mehr: Die 
kostenlose Zak App hebt komplett in 
die Digitalisierung ab. Zak ist nämlich 
nicht etwa der mobile Extrazugriff auf 
ein herkömmliches Konto, sondern die 
App ist selbst das Konto. Ausschliess-
lich fürs Smartphone. Das sieht man 
auch schon am visuellen und funktio-
nalen Aufbau: Spar- oder Ausgabeka-
tegorien werden zum Beispiel als Töp-
fe angezeigt, und mit einem Swipe 
überträgt man Beträge von einem Topf 
in den anderen. Es gibt eine Adress-
buch-Funktion für Überweisungen, 
und Rechnungen scannt man zum Be-
zahlen ein. Easy? Für die Nutzer ganz 
bestimmt, aber was ist mit den Über-
setzern?

Mit Zak und Pack 

Für die Kampagne durften wir ganz verschieden-
artige Texte übersetzen: Plakattexte, Bannertexte, 
Posts für Facebook, Twitter und Instagram. Ebenso 
Werbefilme (Voice-over und Untertitel) sowie Inter-
face-Texte für die App selbst. Dem Kunden war es 
sehr wichtig, dass die Texte in jeder Sprache wie 
ein Original klingen. Das ist für uns zwar selbstver-
ständlich, aber: Wie bringt man knackige Headlines 
oder kurze Interface-Texte mit maximaler Durch-
schlagskraft in eine andere Sprache? Wie geht 
man einen Wortspiel-Slogan an, für den es keine 
wirkliche Übersetzung gibt? Und wie sorgt man da-
für, dass die App rein sprachlich bei aller Coolness 
gleichzeitig ihre Seriosität unter Beweis stellt? Eine 
schöne Herausforderung für unsere Inhouse-
Teams, die sie nicht zuletzt durch den regen Aus-
tausch mit dem Kunden meisterten. «Das Gute ist: 
Bei Diction kann man ja immer mit den Übersetzern 
direkt sprechen», so Alexandra Salomão von der 
Agentur Heimat Zürich. «Als Mittler zwischen der 
Bank Cler und Diction konnten wir so gleich abklä-
ren, wie gut ein Text in der anderen Sprache funkti-
oniert, und verschiedene Alternativen anschauen.» 

Es war wirklich spannend, bei der Entstehung einer 
zukunftsweisenden App quasi live dabei zu sein – 
und sie in den anderen Sprachen ebenso cool zu 
machen wie auf Deutsch. Hey, vielleicht färbt ja so-
gar ein bisschen Coolness auf uns ab? Wir warten 
mal. Auf jeden Fall: Die App ist nun sozusagen mit 
Zak und Pack in den Sprachen Deutsch, Franzö-
sisch und Italienisch verfügbar. Und wird natürlich 
laufend erweitert. Wir freuen uns schon aufs Wei-
tertüfteln.
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Herr Dr. Immer, Diction darf seit 2012 für Swiss-
transplant Texte bearbeiten. Hat sich in dieser
Zeit im Bereich Organspende viel getan?
Der Bereich hat sich in diesen sechs Jahren sehr 
stark entwickelt und professionalisiert. Dank dem 
Engagement von Intensivmedizinern und Intensiv- 
pflegefachkräften ist man jetzt über mögliche Spen-
der viel schneller im Bilde, und auch die Betreuung 
der Angehörigen ist besser. Swisstransplant enga-
giert sich zudem heute sehr stark in den Schulen. 
An über 150 Gymnasien und Berufsfachschulen 
wird unser Schulungsmaterial im Unterricht ver-
wendet.

Was sind die Argumente von «Gegnern» der 
Organspende? Können Sie einige nachvollzie-
hen?
Oft höre ich, eine Spende sei aus religiösen Grün-
den nicht möglich. Es ist menschlich, dass man 
nicht gerne über dieses ernste Thema nachdenkt 
und einer Entscheidung ausweicht – etwa über die 
Religion. Fakt ist aber, dass die grossen Weltreli-
gionen Organspende grundsätzlich unterstützen. 
Andere fragen sich, ob manche Spender nicht viel-

Im Gespräch mit
Herrn Dr. Immer, 
CEO von 
Swisstransplant

Swisstransplant ist ein besonderer Kunde, 
für den wir seit sechs Jahren übersetzen und 
lektorieren dürfen. Ganz ehrlich: Es kommt 
selten vor, dass Diction-Übersetzer beim 
Untertiteln eines Films mit den Tränen kämp-
fen. Oder dass eine Lektorin ihren Freun-
den direkt nach dem Lektorat den Link zur 
Kundenwebsite schickt, damit die sich einen 
Spenderausweis herunterladen. Wir haben 
mit dem Mann gesprochen, der die Hinter-
gründe zu diesen aufwühlenden Aufträgen 
am besten kennt.

Mehr online unter 
www.swisstransplant.org

Resonanz
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leicht doch wieder aufwachen könnten und man 
allenfalls voreilig handelt. Das ist jedoch völlig 
ausgeschlossen. Manche Menschen haben sogar 
das Gefühl, die Personen auf der Warteliste trügen 
selbst Schuld an ihrer Situation. Bei persönlichen 
Zweifeln fühle ich mit, aber für dieses letzte Argu-
ment habe ich kein Verständnis. Vor allem, weil die 
Chance, selbst auf so einer Warteliste zu landen, 
viel grösser ist, als jene, Organspender zu werden. 
Um das Bewusstsein zu steigern, sind auch Events 
wichtig – wie der Europäische Organspendetag in 
Bern letzten September. Hier hat Diction ja im Vor-
feld auch viel übersetzt.

Drei Diction-Übersetzerinnen waren sogar
«undercover» auf dem Event unterwegs. 
Was ist Ihr Fazit von diesem Tag?
Es hat mich sehr gefreut, dass ein paar von Ih-
nen spontan vorbeigeschaut haben. Es ist nicht 
selbstverständlich, dass Übersetzer das Thema 
eines Kunden auch privat so ernst nehmen. Und 
das bringt mich auch zum Hauptpunkt: diese per-
sönliche Begegnung mit vielen Menschen. Es ka-
men Betroffene, Künstler, Interessierte, Experten 
aus dem In- und Ausland. Besonders schön wa-
ren auch die Ballone, die zum Himmel stiegen, um 
den Spendern der letzten 18 Monate zu gedenken. 
Da waren einige Menschen auf dem Platz, die ihr 
Leben der Grosszügigkeit genau dieser Spender 
verdanken. Das Herz, das die PC-7-Staffel der 
Schweizer Armee in den Himmel «gemalt» hat,  
unterstrich diese Symbolik. Ein emotionaler Tag!

Im Film der jungen Schweizer Regisseurin Aline Lan-
genegger erzählen Menschen von ihren jung verstor-
benen Geschwistern, die vergeblich auf ein Spender-
organ gewartet haben. Auch die Regisseurin selbst ist 
persönlich betroffen. Der Film ist mit hochdeutschen, 
französischen, italienischen und englischen Untertiteln 
verfügbar und kann bei Swisstransplant oder bei der 
Regisseurin bezogen werden.
Filmtrailer über den QR-Code.

Mehr online unter 
youtube.com/watch?v=oAYnChNoZeY

Film-
Teaser

Apropos emotional: Wir durften den Dokumen-
tarfilm «Die fehlende Lunge» (siehe unten) 
untertiteln. Welcher Aspekt des Films ist für 
Sie besonders wichtig?
Allein der Filmteaser trifft mich jedes Mal im Inners-
ten. Die Erlebnisse von Betroffenen, die ihre Ge-
schwister verloren haben, als diese auf der Warte-
liste für eine Lungentransplantation standen – das 
ist nur schwer anzusehen. Aber es ist notwendig. 
Ich wünschte, wir könnten diese unnötigen Todes-
fälle von jungen Menschen vermeiden. 

Aber es bewegt sich etwas, oder? Im Herbst
2017 hat die Jeune Chambre Internationale
(JCI) Riviera aus Genf eine Volksinitiative
lanciert. Diese sieht einen Wechsel von der 
expliziten zur vermuteten Zustimmung vor.
Genau, das ist die Volksinitiative «Organspende 
fördern – Leben retten». Der Hintergrund: In rund 
50 Prozent der Fälle kennen die Angehörigen den 
Wunsch des Verstorbenen nicht. Dann müssen sie 
stellvertretend entscheiden, was sehr belastend ist. 
In ca. 60 Prozent der Fälle sagen sie (sicherheits-
halber) Nein. Die «vermutete Zustimmung» bedeu-
tet hingegen, dass man ein Ja annimmt, wenn kein 
explizites Nein vorliegt. Wer nicht spenden möch-
te, trägt sich in ein Register ein oder teilt dies den 
Angehörigen explizit mit. Hat ein Verstorbener kei-
nerlei Instruktionen hinterlassen, geht man davon 
aus, dass die Person zu einer Spende bereit war. 
Natürlich wird mit den Angehörigen geprüft, ob der 
Verstorbene allenfalls seine Ablehnung gegenüber 
einer Spende geäussert hat.

Und wie können wir heute schon mitteilen, 
ob wir zur Organspende bereit sind?
Auf unserer Website kann man eine Spendekarte 
oder eine App herunterladen. Ab Herbst 2018 wer-
den wir auch ein Register lancieren, in dem man 
seinen Willen festhalten kann. Ob Ja oder Nein – 
wichtig ist, dass wir uns entscheiden und dies den 
Angehörigen mitteilen. Persönlich hoffe ich, dass 
viele Menschen Ja sagen. Ebenso hoffe ich natür-
lich (und gehe davon aus!), dass diese grossher-
zigen «Ja-Sager» ein langes, glückliches Leben 
führen. Aber allein schon die Bereitschaft zeigt den 
Menschen auf der Warteliste, dass sie nicht alleine 
sind und dass es Personen gibt, die bereit wären, 
ihnen Leben zu schenken.
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Trish Gerber 
Tagalog
Palagi ako natutuwa kapag nakikita ko 
mga dayuhan na nakikinig pano ako ng 
uusap sa katutubong wika ko. Ang sinasa-
bi nila ay: ”Parang espanyol, pero parang 
iba rin.“ Ang trabaho ko sa Diction ay bina-
basa at tinatama ko mga teksto na aleman. 
Lalo pa mga teksto tungkul sa pananala-
ping bayan, dahil sa banko ako una ng 
trabaho. Kaso lang sa sangay na yun 
hindi naman uso magpasa sa binabanggit 
na linguahe. Kahit sa katutubong bansa 
ko puro ingles ang mga teksto. Natuto 
ako ng katutubong wika ko sa bahay sa 
nanay at sa mga pinsan ko. Kasama ng 
ingles, dahil pangalawang linguahe yan 
sa mismong bansa. Sa katutubo ngayon 
mas lalo may impluensiya ang ingles sa 
binabanggit na linguahe. Lahat mga tao 
ay nakakaalam: Kapag may ng sasalita 
sa linguahe na yun, malapit lang ang 
masarap na pagkain!

Doris Martin
Spanisch
De niña, me parecía muy normal poder 
hablar en dos idiomas, ya que muchos 
de mis amigos provenían, como yo, de 
dos culturas. En el día a día trabajando 
para Diction, coordino las traducciones 
a los idiomas que se piden con menos 
frecuencia. Esto me permite viajar a los 
lugares lingüísticos más recónditos del 
mundo a través de la pantalla y, de este 
modo, sumergirme en otra cultura. A ve-
ces me preguntan cuál de mis dos len-
guas maternas predomina sobre la otra. 
En esos momentos, me gusta precisar: 
cuento los números en alemán zuriqués, 
sin embargo, para todo lo que tiene que 
ver con los sentimientos, me expreso 
mejor en mi otro idioma materno. Bueno, 
a veces esta distinción entre la cabeza y 
el corazón tampoco es tan clara. ¿Os 
suena a chino? Por lo menos así lo dirí-
amos en mi lengua del corazón.

Gianna Halter
Rätoromanisch
Miu secund lungatg drovel jeu buc 
aschi savens per mia lavur da mintga-
di cheu tier Diction. Nus havein aunc 
mai giu da translatar ni lectorar texts 
giuridics – nos clients vulan plitost 
texts da marketing en quei lungatg. 
Jeu sun carschida si ella regiun, nua 
ch’ins tschontscha sursilvan. Jeu hai 
frequentau ina scola tudestga, mes ca-
merats dallas vischnauncas e dils 
vitgs vischins han denton giu scola en 
quei lungatg. Mes perdavons da vart 
dil bab eran dalla Val Lumnezia e mes 
geniturs tschontschan omisdus quei 
lungatg. Vid il sursilvan plai a mi siu 
sun e sia melodia – ed el ei sempla-
mein il lungatg da miu cor.

Xuesong Wu
Chinesisch
我来瑞士六年了，之前在德国生活了
很长一段时间。我的母语在Diction用
得不算多，但它绝不是一个小语
种——看看我们国家的国土面积就知
道了。在Diction，我接触的文稿大部
分都是关于珠宝和腕表的，我对这个
领域很感兴趣，所以当我把那些产品
目录、媒体通讯稿、新闻和网页翻译
成自己的母语时，总是乐在其中。我
也学到了很多关于钟表首饰的知识。
不久前我陪一个家乡的朋友去苏黎世
买表，我能够像一个行家一样给他提
供很多建议。
我很喜欢在瑞士的生活，但有时候也
会想念父母，想念家乡的风土人情，
特别是那里的传统美食。我回去探亲
时总会带上巧克力。瑞士的Lindt巧克
力在我们那里有个很美的名字：瑞士
莲。我侄女特别喜欢这个牌子，怎么
吃也吃不够。

Natacha Szkudlarek 
Polnisch
Zabawne, ale francuski jest tylko dlatego 
moim pierwszym językiem ojczystym, po-
nieważ wychowałam się we Francji. W 
domu mówiliśmy zawsze we wspólnym 
języku moich rodziców. Na początku mojej 
pracy w Diction nie miałam wielu okazji 
do używania tego języka, teraz jednak zle-
cenia są coraz częstsze, szczególnie z bran-
ży marketingu i techniki. Oczywiście 
przede wszystkim wykonuję tłumaczenia 
na język francuski. Zaobserwowałam u 
siebie ciekawe zjawisko: jeśli oglądam ja-
kiś film po niemiecku i później o nim myślę, 
dialogi zapamiętuję po francusku. Być może 
jest to związane z tym, że w kraju mojego 
drugiego języka ojczystego w filmach nie 
ma dubbingu i często dialogi czyta lektor.

Diana Bonvin
Russisch
Когда я была маленькой, на моей роди-
не было два государственных языка, и 
население страны говорило и на том, и 
на другом, в зависимости от случая. 
Когда я приехала в Швейцарию, моим 
первым родным языком стал француз-
ский, сместив язык страны моего 
рождения (на нем, правда, до сих пор 
говорю дома) на второй план. В Diction 
я перевожу исключительно на француз-
ский и лишь иногда обрабатываю тек-
сты на языке моего детства, несмотря 
на то что у нас большое количество за-
казов этого направления. Сама нередко 
удивляюсь тому, что на французском 
языке я думаю и вижу сны, но считаю 
до сих пор на другом.
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Rein mit der Sprache!
?
Als Kind war die Zweisprachigkeit für 
mich etwas Selbstverständliches, denn 
einige meiner Freunde machten wie ich 
den Spagat zwischen zwei Kulturen. 
Und bei Diction reise ich am Bildschirm 
sogar in fast alle linguistischen Ecken, 
denn ich koordiniere Aufträge in den sel-
tener verlangten Sprachen. Dabei finde 
ich es faszinierend, in die Welt dieser 
Sprachen einzutauchen. Oft werde ich 
gefragt, ob tatsächlich beide Mutterspra-
chen gleich stark sind. Dann präzisiere 
ich gerne: Ich zähle auf Züritüütsch, aber 
fühlen, das kann ich besser in meiner 
zweiten Muttersprache. Na ja, oft gibts 
auch keine so klare Trennung zwischen 
Herz und Verstand. Kommt euch das 
Chinesisch vor? Das würden wir in mei-
ner Herzenssprache jedenfalls so sagen. 

?
Bei meiner täglichen Arbeit bei Diction 
brauche ich meine zweite Muttersprache 
eher selten. In meinem Fachgebiet Recht 
hatten wir da bis jetzt noch keine Doku-
mente zu übersetzen oder zu lektorie-
ren. Häufiger angefragt wird die Sprache 
bei Marketingtexten. Ich bin in dem Ge-
biet aufgewachsen, in dem man diese 
Sprache spricht. An unserer Schule wur-
de zwar auf Deutsch unterrichtet, aber 
meine Kollegen aus den umliegenden 
Dörfern hatten diese Sprache in der Pri-
marschule als Unterrichtssprache. Einen 
Bezug zu meiner Zweitsprache habe ich 
zudem durch meine Vorfahren väterli-
cherseits (sie stammen aus dem Val 
Lumnezia), und auch meine Eltern spre-
chen beide diese Sprache. Am Sursilvan 
mag ich den Klang und die Melodie. Und 
es ist die Sprache meines Herzens.

?
Eigentlich lustig: Französisch ist nur des-
halb meine erste Muttersprache, weil ich 
in Frankreich aufgewachsen bin. Daheim 
haben wir immer die gemeinsame Spra-
che meiner Eltern gesprochen. In meiner 
Anfangszeit bei Diction war diese andere 
Sprache gar nicht so gefragt, jetzt darf ich 
öfter Aufträge erledigen – besonders in 
den Bereichen Marketing und Technik. 
Natürlich übersetze ich aber vor allem ins 
Französische. Übrigens habe ich bei mir 
ein komisches Phänomen beobachtet: 
Sehe ich einen Film auf Deutsch und 
denke später darüber nach, so fallen mir 
die Dialoge nur noch auf Französisch ein. 
Vielleicht liegt es daran, dass im Land 
meiner anderen Muttersprache die Filme 
nicht synchronisiert werden und die Dia-
loge durch eine Off-Stimme wiedergege-
ben werden.

?
Ich lebe seit sechs Jahren in der Schweiz. 
Davor war ich lange in Deutschland. Mei-
ne Muttersprache gehört zu den seltener 
verlangten Sprachen bei Diction, aber 
exotisch ist sie ja nicht, wenn man be-
denkt, wie gross das Land ist. Die meisten 
Texte, die ich bei Diction bearbeite, haben 
mit Schmuck oder Uhren zu tun: Es macht 
Spass, Kataloge, Pressetexte, Newsletter 
und Websites aus diesem Bereich zu 
übersetzen. Und ich lerne viel. Kürzlich 
konnte ich einen Freund aus der Heimat 
in Zürich beim Kauf einer Uhr beraten. 
Ich lebe sehr gerne in der Schweiz, und 
doch vermisse ich auch meine Eltern, mei-
ne Kultur und das köstliche Essen. Wenn 
ich meine Familie besuche, nehme ich 
immer Schokolade mit. Lindt hat bei uns 
einen coolen Namen: «Schweizer Lotus». 
Meine Nichte kriegt nicht genug davon.

?
Als ich klein war, gab es in meinem Hei-
matland zwei offizielle Landessprachen, 
und die Menschen wechselten zwischen 
ihnen hin und her. Nachdem ich in die 
Schweiz gekommen war, wurde Franzö-
sisch zu meiner ersten Muttersprache und 
verwies so meine ursprüngliche Mutter-
sprache – die ich aber zu Hause immer 
noch spreche – auf den zweiten Platz. 
Bei Diction übersetze ich ausschliesslich 
ins Französische und arbeite nur manch-
mal mit Texten in meiner anderen Mutter-
sprache, obwohl wir recht viele Aufträge 
in dieser Sprache erhalten. Worüber ich 
mich selbst immer wieder wundere, ist, 
dass ich auf Französisch denke und träu-
me, aber in der anderen Sprache rechne.

LÖSUNG: A1, B5, C2, D3, E6, F4

?
Ich muss immer schmunzeln, wenn ich 
die irritierten Gesichter sehe, nachdem 
ich mich mit jemandem in meiner zweiten 
Muttersprache unterhalten habe. Oft be-
komme ich zu hören: «Irgendwie Spanisch, 
aber doch ganz anders.» Bei Diction arbei-
te ich an deutschen Texten. Meine Spezia-
lität sind Finanztexte, da ich ursprünglich 
aus dem Bankenbereich komme – und da 
sind hochexotische Übersetzungen selten. 
In meinem zweiten Heimatland werden 
Finanztexte auch meist auf Englisch ver-
fasst, nicht in der Landessprache. Meine 
zweite Muttersprache sowie das zugehöri-
ge Englisch (es gibt sogar einen Namen 
für die 2nd-Generation-Mischsprache) habe 
ich zu Hause gelernt, von meiner Mutter 
und meinen Cousinen. Viele wissen: Hört 
man die Sprache, ist feines Essen oft ganz 
in der Nähe!
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Brauchen Sie uns vor allem für die üblichen Verdächtigen wie Englisch oder Französisch? Wahr-
scheinlich. Aber auch für viele seltener verlangte Sprachen haben wir (zweit)muttersprachliche Exper-
ten an Bord. Hier erzählen sechs davon mehr über sich. Rätseln Sie mit: Welche Übersetzung (rechts) 
gehört zu welchem fremdsprachlichen Text (links)? Die Lösung finden Sie unten auf der Seite.
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ÜBERSETZUNGSKOSTEN NERVEN – Total. Und 
wie. Warum kann das nicht der französischspre-
chende Buchhalter schnell machen? Oder ein Robo-
ter? Warum können wir nicht einfach einen Knopf 
drücken, und alles ist übersetzt? Da gibts doch jetzt 
diese neuronale Maschinenübersetzung.

Das stimmt. Also, nicht das mit dem Buchhalter, aber 
die Maschinen werden tatsächlich immer besser. Al-
lerdings sind sie noch lange nicht verlässlich genug, 
um menschliche Übersetzer zu ersetzen. Diction ar-
beitet zum Beispiel mit Übersetzungstools, die unse-
ren Kunden viel Zeit und Ressourcen sparen. Ein 
menschliches Gehirn muss dennoch recherchieren, 
ausmisten, verifizieren, den Kontext berücksichti-
gen. Und (Überraschung?): Auch Sie selbst stecken 
ganz schön Arbeit in eine Übersetzung. Wie stellen 
Sie also sicher, dass Sie Mehrwert erhalten?

Na, dann übersetzen wir mal
Okay. Ich möchte etwas übersetzen lassen. Eine 
kurze Broschüre vom Deutschen ins Englische, 
Französische und Italienische. Der Text: unkompli-
ziert, keine obskure Fachterminologie, sondern rei-
nes Wohlfühlmarketing. Sollte kein Problem sein. 
Dann hole ich mir mal Angebote von verschiede-
nen Sprachdienstleistern. Der erste ist superbillig, 
aber die klingen irgendwie unprofessionell. Lassen 
wirs. Der Preis ist zwar wichtig, aber wenn später 
Screenshots meiner englischen Broschüre bei 
weirdtranslations.com für Lacher sorgen, hab ich 
auch nichts davon. Ah, die zweiten tönen schon 
besser: leicht teurer, aber sie antworten freundlich, 
nennen eine relativ akzeptable Deadline (auch 
wenn ich es eigentlich schon früher wollte, aber na 
ja), und natürlich übersetzen jeweils Muttersprach-
ler. Fürs Auswählen und Beauftragen hatten wir 
also ungefähr eine Stunde an Personalkosten. Fast 
forward: Der Liefertermin ist da, der Projektmana-

ger des Sprachdienstleisters schickt mir die drei 
Übersetzungen. Wunderbar! Ich schaue sie mir 
kurz an, eine Viertelstunde plane ich dafür ein. Mo-
ment, der Französischübersetzer hat einen Kom-
mentar gesetzt: Der 25. Mai 2018 sei gar kein 
Samstag, wie der Ausgangstext behauptet, son-
dern ein Freitag. Er habe es angepasst. Mist, bei 
Englisch und Italienisch steht nichts. «Friday» krieg 
ich zur Not noch selbst hin, aber Italienisch kann 
ich nicht. Ich gucke kurz online: «Venerdì»? Irgend-
wie trau ich mich aber doch nicht, das selbst einzu-
fügen. Also, noch mal zurück zum Sprachdienst-
leister: Könnte ich kurz mit dem Italienischüberset- 
zer sprechen? Warum nicht? Ach so, das war ein 
Freelancer. Klar. Dann schicke ich euch den Text 
noch mal zurück, und er soll ihn bitte kurz … ve-
nerdìeren. Wie lang? Okay, na gut, wenns sein 
muss. Weiter. Oh, im englischen Text wird ein Ei-
genname kommentarlos ganz anders geschrieben 
als im Ausgangstext und in den beiden anderen 
Versionen. Warum? Ich starte eine Google-Suche. 
Nach einer gefühlten Ewigkeit sehe ich: Die Engli-
schübersetzerin hatte Recht. Ich passe es überall 
im Text selbst an. Aber halt. Der Produktname be-
ginnt jetzt mit einem Vokal. Muss man da bei Italie-
nisch wegen Apostrophen aufpassen? Ich werde 
leicht paranoid, weil die drei Texte nun vielleicht 
ganz unterschiedlich sind. Dann noch das Layout in 
InDesign, bei dem rauskommt, dass die französi-
sche Headline viel zu lang ist.

Und so weiter und so weiter
Ja, die Broschüren wurden richtig gut. Es gab keine 
Lacher auf weirdtranslations.com. Dafür aber jede 
Menge Arbeit. Oft ist einem gar nicht bewusst, wie 
viel Personalaufwand im eigenen Unternehmen an-
fällt, denn dieser Aufwand landet bei der Preiskalku-
lation für eine Übersetzung allenfalls gar nicht in ein  
und demselben Topf: Einkauf, Bestellung, Rech- 

Wortsezierer
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nungswesen, interne Aufwände für Vor- und Nachberei-
tung, Klärung von Rückfragen, Einarbeitung der Ände-
rungsvorschläge, Layout. Und wenn der Sprachdienst-
leister nicht jeden Buchstaben terminologiegenau 
hinterlegt und seinen externen Übersetzern als heiligen 
Gral vorhält, gibts auch immer wieder spassige Nach- 
bearbeitungen: Wann merken die sich endlich, dass wir 
das Datum immer ohne Fugennull schreiben, das kam 
doch jetzt schon zigmal vor!?

Wie können Sie sich hier entlasten? 
Interne Aufwände werden bei der Betrachtung der 
Übersetzungskosten oft gar nicht berücksichtigt. Ist 
daran überhaupt zu rütteln? Von manchen öden Din-
gen (wie die Offerte einholen oder die Rechnung prü-
fen) gibts leider kein Entkommen. Eine Riesenhilfe ist 
es, wenn die Übersetzer bei mehrsprachigen Projek-
ten direkt miteinander an der Übersetzung arbeiten. 
Wenn dann nämlich dem Französischübersetzer das 
falsche Datum auffällt, wissen es die anderen Spra-
chen sofort – und Sie selbst können sich die Zeit für 
die Einheitlichkeitsprüfung sparen. Rückfragen? 
Wird es immer mal wieder geben. Am besten notie-
ren sich die Übersetzer daher auch scheinbar trivi-
ale Text- und Stilinfos immer direkt in einem Glos-
sar oder einer Termbank. Dann kann man auch 
Jahre später noch nachvollziehen: Ein ähnlicher 
Auftrag war schon mal da, und damals haben wir 
das so und so gelöst. Natürlich ist das beim 
Dienstleister nur dann effizient möglich, wenn der 
Übersetzer ein interner Mitarbeiter ist. Ein Free-
lancer fühlt sich wohl eher nicht dafür zuständig, 
Ihre Datums-, Währungs- oder Headline-Forma-
te in einem Styleguide festzuhalten.

Wer den Mehrwert im Auge behält, berücksich-
tigt am besten also mehr als nur die akute Rech-
nung für einen bestimmten Auftrag. Wenn die 
Übersetzer Ihnen zum Beispiel die Arbeit der 
Vereinheitlichung und des Terminologiechecks 
abnehmen, müssen Sie sich am Ende weniger 
damit langweilen. Sagen Sie es nicht Ihrem 
französischsprechenden Buchhalter – aber 
der bleibt besser bei seinen Zahlen. Das will er 
doch eigentlich auch. Und die Gesamtkosten 
nerven dann alles in allem viel weniger.
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 SWITZERLAND 
INNOVATION

Eine solche Förderungsvereinbarung bedeutete 
jede Menge Formalitäten, und die Diction-Rechts-
übersetzer waren in ihrem Element. Während der 
Jahre 2016 und 2017 übersetzten sie immer wieder 
Verträge zwischen dem Bundesrat und der Stiftung 
sowie zwischen der Stiftung und den Standortträ-
gern ins Französische. Ebenso andere Texte in Zu-
sammenhang mit der Bürgschaft: die Richtlinien für 
die Vergabe des Bundes und den Zirkularbeschluss 
des Stiftungsrats. Das Fazit: Es war spannend, ei-
nen so detaillierten Einblick in die Förderpolitik und 
die Förderinstrumente des Bundes zu erhalten. Zu-
dem ist gerade das Bürgschaftswesen des Bundes 
für Juristen ja kein alltägliches Thema: «Wir konn-
ten uns hier richtig tief in die Materie einarbeiten», 
so Gianna Halter, Leiterin des Diction-Fachbe-
reichs Recht. «So recherchierten wir zunächst die 
relevanten Gesetze und Bundesbeschlüsse – ge-
nau wie es ein Anwalt beim Aufsetzen der Verträge 
tun würde. Wichtig war auch die Konsistenz der 
Begrifflichkeiten bei allen Dokumenten.»

SPANNENDE PUZZLETEILE – Sind Rechtsüber-
setzungen eigentlich langweilig? Die strenge Ter-
minologie, die fantasielose Ausdrucksweise? Von 
wegen! Unsere Rechtsübersetzer sehen das ganz 
anders: Sie verstehen sich als Puzzlemeister, die 
genau wissen, welches Wortstück an welcher Stel-
le passt und warum. Und wenn am Ende ein perfek-
tes Ganzes entsteht, ist das ungeheuer spannend. 

So auch bei unserem Kunden Switzerland Innovati-
on, der ja täglich sehr wichtige «Puzzleteile» zusam-
menbringt: Die privatrechtliche Stiftung bietet an fünf 
Standorten in der Schweiz eine optimale Plattform 
zur Verlinkung von Hochschulen und Unternehmen. 
Das Anliegen? Den Innovations- und damit auch den 
Wirtschaftsstandort Schweiz zu stärken. Die 
Schweiz soll mehr private Forschungsinvestitionen 
erhalten, und die bestehenden sollen besser genutzt 
werden. In den fünf Innovationsparks profitieren Un-
ternehmen vom direkten Zugang zu Professoren, 
Doktoranden und Postdocs der Partnerhochschu-
len. Ein weiteres Plus: die erstklassige Infrastruktur 
der Büro- und Laborräume sowie die anspruchsvol-
len Testumgebungen. 

Und wie funktioniert die Stiftung? «Wir werden oft 
als Bundesstelle wahrgenommen», so Raphaël 
Tschanz, stellvertretender Geschäftsführer. «Doch 
wir werden zu 100 Prozent aus der Privatwirt-
schaft finanziert. Das ist auch gut, denn so ist si-
chergestellt, dass Unternehmen tatsächlich ihre 
eigenen erfolgversprechenden Ideen einbringen 
können.» Da Switzerland Innovation mit diesen 
Massnahmen die Interessen des gesamten Wirt-
schaftsstandorts Schweiz verfolgt, unterstützt der 
Bund die Stiftung mit einer Bürgschaft. Anfang 
April 2017 ebnete der Bundesrat den Weg für die 
Freigabe der ersten Bürgschaftstranche.

Akut

Quelle: SIP Basel Area
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Rauchende Köpfe kennt Switzerland Innovation ja 
selbst nur zu gut. Vielleicht macht die Zusammen-
arbeit deshalb so viel Freude? «Diction ist immer 
sehr flexibel, auch bei engen Fristen», so Raphaël 
Tschanz. «Zudem schätzen wir den persönlichen 
Austausch mit den internen Übersetzern. Damit 
kommen wir in unserer eigenen Arbeit viel schnel-
ler voran.» Oh! Dürfen wir uns also einreden, wir 
leisten persönlich einen Beitrag zur Förderung und 
Vernetzung der Schweizer Wirtschaft? Wenn das 
kein perfektes Ganzes ist! So, und nun lieber 
Schluss, bevor wir noch leicht grössenwahnsinnig 
werden.

Switzerland Innovation und Diction
Switzerland Innovation wünscht einen 
Sprachdienstleister mit internen Überset-
zern und Lektoren, die sprachübergrei-
fend einheitlich zusammenarbeiten, bei 
Expressaufträgen zur Stelle sind und auf 
Feedback und Bedürfnisse sofort einge-
hen. Dies war beispielsweise auch wichtig 
bei anderen Aufträgen wie dem Lektorat 
der Website direkt im CMS und der Erstel-
lung eines systematischen Corporate- 
Language-Books in drei Sprachen. 

Switzerland Innovation: 
Innovationsparks
Mit seinen fünf Innovationsparks Park Ba-
sel Area, Park Biel/Bienne, Park innovaare, 
Park Network West EPFL und Park Zurich 
bietet Switzerland Innovation den Unter-
nehmen seit Anfang 2016 Zugang zu den 
Kompetenzen von weltweit führenden Uni-
versitäten und Forschungseinrichtungen. 
Damit leistet die private Stiftung einen wich-
tigen Beitrag zur Förderung des Wirtschafts- 
standorts Schweiz.

Akut

Quelle: EPFL

Quelle: ETH Zürich



WIR SIND 100! – Nein, nicht 100 Jahre. Das kommt 
noch. Aber mit dem 1. Januar 2018 haben wir eine ma-
gische Grenze überschritten: Bei uns tummeln sich 
nun 100 fest angestellte Mitarbeitende an den Schreib-
tischen, davon 72 Übersetzer, Lektoren und Texter. Wir 
freuen uns über diese interne (Wo)manpower. Und da-
mit Sie mal sehen, wer da so alles bei uns versammelt 
ist, hier eine kleine Spass-Statistik. Wie viele von 100 
Dictionianern machen/mögen/haben/sind was?

FAKTEN
 ZAHLEN

U N D

HABEN DEN 
LKW-FÜHRERAUSWEISDRILLINGSGESCHWISTER

SMARTPHONE-VERWEIGERER LINKSHÄNDER

KURZSICHTIGE GUTE SÄNGER MORGENMUFFEL

2      16 3 28

Filetstücke

4

18

Hats Spass gemacht?
Wenn Ihnen das Lesen unseres Magazins Freude bereitet hat, dann sollten Sie es gleich kostenlos abonnieren. 
Also nichts wie los: Antwortkarte ausfüllen und an uns retournieren. Oder noch einfacher: Schreiben Sie uns 
eine E-Mail an dictionary@diction.ch, und Sie verpassen ganz sicher keine Ausgabe unseres Magazins. 

TATORT-FANS

SIND ZWEI- ODER 
MEHRSPRACHIG
AUFGEWACHSEN

SIND SEIT MINDES-
TENS 4 JAHREN 

BEI DICTION

HABEN SICH MAL MIT EINEM 
PROMI FOTOGRAFIEREN LASSEN

KATZEN-
BESITZER13

Filetstücke

3525

keine Ausgabe verpassen
und abonniere das Magazin
«Dictionary».

sowieso keine News von 
Diction versäumen, darum 
melde ich mich auch gleich 
für Ihre E-News an.

noch mehr über Diction er-
fahren. Rufen Sie mich doch
bitte gleich mal an und erzählen 
Sie mir ein bisschen mehr über
Ihre Dienstleistungen.

Ja, ich will



Für die richtigen Worte. Richtig geschrieben. In über 30 Sprachen.




